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Mas gibt es f̂ eues?
(Telegraphische und Korrespondenz -Meldungen .)

Die deutsche« Luftpostschiffe.
Frankfurt a. M., 12. Juni . Für den neueingerichteten

Luftpostdienst werden, wie heute hier bekannt wird, zunächst
die Lenkluftichiffe . Schwaben ". . Viktoria Luise " und
.Hansa " zwischen den Stationen Baden-Baden, Frankfurt.
Düsseldorf. Gotha und Hamburg verkehren, zu denen im
Herbst dieses Jahres noch Potsdam hinzutreten wird. Die
Briefe und Postkarten werden von einem Bediensteten aus
dem Luftschiff gesammelt, mit einem eigens für diesen Zweck
bestimmten Autgabesieuipelwährend der Fahrt versehen und
bei der Landung der nächsten Reichspostanstalt zur Weiter¬
beförderung übergeben. Der Stempel wird in der Inschrift
die Bezeichnung . Luftpost", den Namen des Luftschiffes und
das Datum tragen. Der Betrieb soll eventuell erweitert
und über das Gebiet der Reichspost hinaus aus Bayern und
Württemberg ausgedehnt werden.

Frederie Pafft » ch.
Parts , 12. Juni . Einer der eifrigsten Vorkämpfer der

Friedensbewegung, Frederic Paffy . ist heute früh hier im
dl. Lebensjahr gestorben. Er war kein Schwarmgeist, der
unmögliche Ideen verfocht, sondern er bekämpfte den Krieg
aus volkswirtschaftlichen Gründen und setzte eine langsame
Entwicklung des Friedensgeistes voraus . 1867 als
wegen der Luxemburg-Angelegenheit ein Krieg zwischen
Frankreich und Preußen drohte, trat er zum erstenmal als
Verfechter der Friedensidee vor die Öffentlichkeit. Er
»ründete die Friedensliga und agitierte für Schiedsoerträge.
Noch als Sechsundachtzigjähriger, fast Erblindeter, nahm
Paffy 1908 an der 15. interparlamentarischen Konferenz ln
Bersin teih um für den Weltfrieden einzntreten. Für seln
Lebenswerk wurde ihm der Nobelpreis als verdiente An-
Kfemmng.

Neuer Triumph der Gynäkologie.
München, 12. Juni . Der hiesige berühmte Frauenkliniker

Geheimrat Professor Döderlein bestätigt heute, daß ihm
ein Fall künstlicher Befruchtung gelungen ist. Es handelt
sich um eine 24jährige Frau , deren Ehe jahrelang kinderros
geblieben war. Jetzt nach vier Monaten wurde die
Schwangerschaft festgestellt. Geheimrat Döderlein erklärte
zugleich, daß auch andere Gelehrte dasselbe günstige Ergebnis
bet gleichartigen Versuchen erzielt hätten.

Die neue Großherzogin von Luxemburg.
Luxemburg, 12. Juni . Der vor einigen Monaten ver¬

storbene Großherzog Wilhelm von Luxemburg hinterließ be¬
kanntlich keinen männlichen Erben. Von seinen sechs
Töchtern war bei seinem Tode noch keine 18 Jahre alt.
Daher führte die Großherzogin Marie Anna bisher die
Regierung. Am 14. Juni jedoch vollendet die älteste Tochter
des Grobberzogs, Marie , das 18. Lebensjahr und wird
damit großjährig . Nach dem Hausgesetz ist ffe die Erbin
des Thrones. Die Regentschaft der Mutter ist beendet. Am
18. Juni wird die junge Großherzogin den Eid auf die Ver¬
soff ung leisten. _

Eine Kaffeepflanzung in Deutschland.
, . ^ "ffel, 12. Juni . Hier wird heute bekannt, daß ganz

r eine Kaffeeplantage im Entstehen begriffen
c L° , ß man also bald urdeutschen, d. h. von Deutschen

aus deutichem Boden gezogenen Kaffee wird trinken können.
- r Kolonialschule im benachbarten Witzenhausen ist es

nämlich gelungen, von ihrem im Palmenhaus stehenden
«asteebaum zum erstenmal reife Früchte zu erlangen, die
auch keimfähig sind, so daß 15 schöne. '/, Meter hohe junge
«asteebaumchenberangewachsen sind.

Anschlag ans ein Pulvermagazin.
Wien, 12. Juni . Auf das Militär -Pulvermagazin in

«einlin ist m der vergangenen Nacht ein Überfall versucht
worden. In der Dunkelheit näherten sich fünf oder sechs
i.eute dem Magazin und gaben, als der Posten sie bemerkte,
mehrere Revoloerschüsse ab. Sofort trat die ganze Wache

• Abwehr und suchte das Terrain ab. Die Täter hatten
nch ledoch bereits geflüchtet. Man glaubt hier, daß es sich
um einen Versuch handelte, das Pulvermagazin in die Luft
»u iprengen. Ob irgendein Zusammenhang zwischen den
«il£* ä en m Wiener Neustadt und Semlin besteht, ist nochNicht klar.

Weg mit dem Abshnth!
12. Juni . Die Gegner des das französische Voll

o^zimierenden Absynths haben einen Erfolg errungen. De:
§bnat hat soeben einen Gesetzentwurf angenommen, bei
)uDru at iori und Verkauf des reinen Absynths verbietet

Liköre, die das Thujon enthalten, den be
sulchenden giftigen Bestandteil des Absynths. Diese:
G”fnSrf j ^ unter allen alkoholischen Getränken wohl dal
llnnisi,1- ! • und führt seine Liebhaber fast unweigerlich zu:

keil und damit zum Verderben. Das Gesetz würd,
In i.,,s « UiNstam wirken, wenn — die Deputiertenkamme:
die i-itCL7lr,et1  dazu sagt. Das ist aber noch fraglich, dem
enti- rf e - 1e,5t2î Kreise rüsten sich lebhaft, um den Gesetze""uii zu oall zu bringen.

poUtifcbc Rutidfcbau.
^ Deutliche» Reich.

forTnô ? Besuchsgeschwader ist in Newyor
lickck-i! r :^ genstand des größten Interesses . Eine Fest
tmrf 5 J L9t ber  andern . Auch der deutsche Klub in New
fan-, 6»! u 1! deutschen Marineleuten einen großen Emp
arüß-w^s!^ ' 2[ur" das an Kaiser Wilhelm gerichtete Be
Tei^ ^ ^ Iegrainm antwortete der Monarch mit folgender

Deutschen Klub in Newyork. der m:
«umamgem Gefühl meinen Schiffen einen jo gastliche!

Empfang bereitet hat , meinen besten
ft-imdlichen Grüße . Wilhelm l. R."

Dank rar seine

I + Wie halbamtlich bekannt gegeben wird , ist für bei
Gesandtenposten in Liffabon, der durch das Ausscheide»
des Freiherrn von und zu Bodman seit einiger Zeit uw
besetzt ist, der bisherige Gesandte in Bukarest, Dr . Rosen,
in Aussicht genommen. An dessen Stelle in Bukarest wird
der Wirkliche Geheime Rat Gesandter v. Waldthausen
treten, der in Kopenhagen durch den bisherigen General¬
konsul in Budapest, Grafen Brockdorff-Rantzau, ersetzt wird.
Als Nachfolger des Wirklichen Geheimen Rats , Gesandten
von Bülow in Bern , der nach dem Besuch des Kaisers in
der Schweiz den Posten deS preußischen Gesandten in
Dresden übernehmen wird , ist der derzeitige Vortragende
Rat im Auswärtigen Amt Freiherr v. Romberg ausersehen.

-k- Wie verlautet , werden die preußischen Landtags-
Wahlen 1913 einige Wochen früher stattfinden als 1908.
Damals fanden die Wahlmännerwahlen am 3. Juni statt.
Der Juni erscheint jedoch aus verschiedenen Gründen nicht
besonders günstig für Wahlen. Wenn die beiden großen
Vorlagen , der Wasserrechtsgesetzentwurf und die Novelle
zum Einkommensteuergesetz, rechtzeitig erledigt werden
können, so dürfte das Abgeordnetenhaus im kommenden
Frühjahr fo zeitig schließen, daß die Neuwahlen schon
Ende Avril oder Anfang Mai stattfinden können.

4- Der Finanzausschuß des bayerischen Abgeordneten¬
hauses hat nunmehr den preußisch-süddeutschen Lvttcrie-
vcrtrag niit allen gegen drei Stimmen abgelehnt . Darauf
wurde der Zentrumsantrag auf Schaffung einer eigenen
bayerischen Staatslotterie und die Verpachtung an ein
Finanzkonsortium mit 9 gegen 6 Stimmen (der Liberalen
und Sozialdemokraten ) angenommen

4- Wie ein schlesisches Zentrumsblatt wissen will , ist der
freisinnige Gesetzentwurf über die Vorlegung eines Erb-
schaftssteuergesctzes im Bundesrate einstimmig abgelehnt
worden. Der Antrag Bassermann-Erzberger über die
Besitzsteuer wurde einstiminig angenommen.

4- In letzterer Zeit häufen sich die Klagen der Handwerks¬
meister in den Jnnnngsversammlungen über die hohen
Verwaltungskosten mancher Handwerkskammer . Als
Maßstab für die Verteilung der Posten zur Verwaltung
der Handwerkskammern auf die Gemeinden ist die Zahl der
Handwerksbetriebe unter Berücksichtigung des darin be¬
schäftigten Hilfspersonals maßgebend. Mitunter kommen
für den einzelnen ganz ansehnliche Beträge heraus , nament¬
lich bei Handwerkskammern, die eigene Verwaltungs¬
gebäude errichtet haben. Auf den Bezirkstagen der ver¬
schiedenen Jnnungsoerbände wurde ganz offen aus¬
gesprochen, daß die Belastung kaum noch ertragen werden
könne, und daß nran an die Regierung um Beihilfe heran¬
treten müsse.

4- Auf der Wanderversammlungder Deutschen Land¬
wirtschafts-Gesellschaft hielt der frühere Kolonialsekretär
v. Liudequist eine Rede über den landwirtschaftlichen
Dienst in den Kolonien. Über die neuerworbenen Kongo¬
gebiete .führte er aus , daß man sich jetzt mit den un¬
erfreulichen Tatsachen abfinden müsse. Man solle Jntereffe
bekunden, aber nicht alles kritiklos hinnehmen. Es müsse
betont werden, daß es nicht zu billigen ist, wenn deutsches
Geld in Gebiete gesteckt wird , die uns keinen Nutzen
bringen können. Umgekehrt dürfe mau nie die Abtretung
guter deutscher Kolonialgebiete billigen. „Ich habe diese
Meinung durch die Tat bewiesen, und ich habe aus dieser
meiner Ablehnung, wie Sie alle wissen, die Konsequenzen
gezogen."

franhmeb.
X Der französische Kriegsminister Millcrand erklärte

in einer Rede vor dem sozialistisch-revubtikanischen Komitee,
er werde die Reversestreitkräfje vollständig in die Kaders
einreihen, um einen Ausgleich zu schaffen gegen die Ab¬
nahme der Geburten in Frankreich und die Vermehrung
der Streitkräfte in Deutschland. Von seiner Besichtigungs-
reise an der Ostgrenze sei er nicht mit dem Gefühl eines
gedankenlosen Optimismus , sondern mit wohlbedachtem
Vertrauen zurückgekehrt. Er habe die Absicht, die Be¬
festigungen an der Ostgrenze, nämlich Velfort , Verdun,
Toul und Epinal , mit den Errungenschaften der Elektrizität
auszustatten . Von allen Offizieren habe er die voll¬
ständigste loyale Gesinnung gegen die Republik verlangt
und werde dafür sorgen, daß sie wirklich beobachtet werde.

Von den 957 Millionen , die das Kriegsbudget für
1918 fordert, werden 19 Millionen für Aviatik verwendet
werden. Zurzeit besitzt die Armee 208 größere und kleinere
Flugzeuge. Für 1912 ist noch der Ankauf von 322 Flug¬
zeugen vorgesehen. 1913 sollen 8960 Rekruten mehr ein¬
gestellt werden als 1912.

fflarokko.
X Aus dem Protektoratsvertrag , den Frankreich mit

Marokko abgeschlossen bat, ist zu entnehmen, daß dem
Sultan eine Zivilliste von 2 800 000 Hassanvesetengewährt
wird , deren Verwendung keinerlei Kontrolle^ unterliegt.
Für den Fall der Abdankung wurde dem Sultan eine
entsprechende Pension zugesichert und vereinbart , daß er
im Einvernehmen mit der französischen Regierung einen
seiner Söhne zum Thronfolger ernennen könne. Andere
Forderungen , besonders die des vrozentischen Anteils aus
großen gemeinnützigen Werken und das Recht der Er¬
nennung aller Beamten in den Städten und der Kaids

aller Stämme , wurden avgelehnt - Ter Kalis Dluläq
Juffef hat sich mit dem Protektoratsvertrag einverstanden
erklärt.
JIii» Jn-  und Husland.

Berlin , 12. Juni . Die „Nordd. Allgem. Zeitung " er¬
sucht um weitere Zuwendungen für die National - Flug-
spende , und zwar besonders um solche, die für die wissen¬
schaftliche Etforschung der Flugtechnik berechnet sind. Dazu
sind weit gröbere Mittel notwendig, als bisher aufgebracht
wurden.

Spandau , 12. Juni . Bei üer Untersuchung der Dieb»
stablsaffäre im Spandauer Artilleriedepot fand man am
Tatorte ein Taschenmesser. Der Besitzer desselben, ein im
Depot Angestellter, wurde ermittelt und verhaftet.

Koburg, 12. Juni . In den koburgischen Landtag
wurden drei Nationalliberale, drei Freisinnige, vier Kon¬
servative und ein Sozialdemokrat gewählt.

Barmen, 12. Juni . Der Stadtrat von Barmen be¬
willigte eine halbe Million zum Bau von Arbeiter-
wohnungen und eine viertel Million der Beamten -Bau-
gesellschaft.

Paris , 12. Juni . Ministerpräsident Poincars wird in
der dritten Juliwoche an Bord eines französischen Kriegs¬
schiffes nach Rußland reisen. Zuerst will er Kreuzfahrien
ln der Nord- und Ostsee unternehnien, um am 20. oder
21. Juli in Kronstadt und darauf in Krasnoje Sselo beim
Zaren einzutreffen.

Paris , 12. Juni . Der Finanzminister hat einen Gesetz¬
entwurf zum Schutz der landschaftlichen Schönheiten gegen
die Entstellung durch Reklametafeln eingebracht. Diese
Reklame soll mit einer überaus hoben Stempelsteuer belegt
weiden, für die die Besitzer der betreffenden Grundstücke mit
haftbar sein sollen.

Paris , 12. Juni . Die transatlantische Schiffahrls-
gesellschaft hat den Marinemtnister Delcaffe ersucht, ibr
Matrosen zur Verfügung zu stellen, damit die Post¬
dampfer nach Newyork auslaufen können. '

London, 12. Juni . Die Gesamtzahl der Ausständigen
im ganzen Lande beträgt 45000 Arbeiter.

Rom, 12. Juni . Ein der Regierung naliestehendes Blatt
erklärt, daß vorläufig keine weitere Besetzung von
Inseln im Archipel geplant sei. Der letzte Vorstoß in
Tripolis sei so viel wert wie zwei Chios. drei Mytiiene und
vier Lemnos.

Budapest, 11. Juni . Im Wehrausschuß des Magnaten¬
hauses wurde die Wehrvorlage mit 29 gegen 14 Stimmen
angenommen. Das Plenum des Magnatenhauses wird am
Sonnabend über die Vorlage abstimmen. Die Annahme er¬
scheint gesichert. — Das Präsidium des Abgeordnetenhauses
wurde in Wien vom Kaiser empfangen.

Saloniki . 12. Juni . Alle Bahnzüge und Dampfer sind
mit ausgewiesenen Italienern überfüllt. Gegen die
nicht abgeretsten Italiener wird die Polizei gewaltsam Vor¬
gehen. _

Kongreffe und Versammlungen.
** Der Hansabnnd trat in Berlin zu feiner dritten Eesaml-

ausschuß-Sitzung zusammen, an der etwa I»0 Vorstands - und
Ausschubmitgllcder aus allen Teilen Deutschlands teil-
nahrnen. Geheimrat Dr. Rießer breit eine längere Er¬
öffnungsrede. in welcher er auf das dreijährige Bestehen des
Hanfabundes und die im letzten Wahlkampfe erzielten Er¬
folge hinwies. Es bestehen jetzt 67 Landes-. Provi : -"al- und
Bezirksgrnppen. 643 Ortsgruppen. 1600 Bertrnuensmänmr.
823 angeschlossene Vereine und Verbände. Eine Statuten¬
änderung wuide durch Zuruf angenommen, worauf man in
die Bcralnng der neuen Richtlinien für Industrie und Ge¬
werbe eintrat.

Rriegsminifter „Oberft " Seely.
. »- London, 12. Juni . Als Nachfolger de-

zum Lordkanzlcr ernannten bisherigen
Kriegsministers Haldane wird der Unter-
ftaatssekretär Oberst Seely genannt.

In Staaten mit parlamentarischer Regierungsform
hat man eine merkwürdige Scheu vor Fachleuten. Kein
Franzose würde sich beim Schuster den Geburtstagskuchen
bestellen und beim Klempner den Sommeranzung , aber
der Börsenmakler Berteaux wurde zum Kriegsminister , der
Likörfabrikant Moins zum Minister des Innern , der Volks¬
schullehrer Pelletan zum Marineminister gemacht, um nur
einige aus der langen Reihe zu nennen. Wenn nun schon
Fachleute ausgeschlossen sind, schießen Rechtsanwälte ge¬
wöhnlich den Vogel ab ; denn sie haben, was in parla-
nientarischen Staaten sehr wichtig ist. wenigstens das beste
Mundwerk. Das gegenwärtige englische Kabinett zählt
sogar nicht weniger wie sieben ehemalige Advokaten in
seiner Mitte : Asquith, Haldane. Morley, George, Mc.Kenna.
Birrel . Jsaacs.

Jetzt soll der erste hinzukommen, der Rechtsanwalt
Seely als Nachfolger Haldanes im Kriegsamt . Oder
vielmehr: der Oberst Seely . Man fällt von einem Er¬
staunen ins andere, wenn man das hört, denn danach wird
also wirklich ein Fachmann, ein leibhaftiger Oberst, Kriegs¬
minister in London. Seinen Titel als „Colonel " führt
er nicht einmal nur nominell, wie so viele Leute in
Amerika, die ihre Berechtigung dazu nur durch grauen
Schnurrbart und Gehrock erweisen: sondern er besitzt ein
richtiges Patent . Seely , der jetzt 45 Jahre alt ist, also
etwa eine fo lange Dienstzeit hinter sich haben könnte, wie
unsere alten Hauptleute, war in der Wahl feiner Eltern
sehr vorsichtig gewesen, und so erlaubten es ihm denn seine
Glücksgüter, in die britische Peomanry  einzutreten , die
berittene fteiwillige Pächtergarde. Das ist etwa so. als
wenn bei uns einer sich ein Auto leisten kann und in das



freiwillige Automobilkorps eintriti , also in eine sozusagen
halbmilitärische Stellung.

Hauptmann in der Dcomanry mar der junge Rechts¬
anwalt schon geworden, nebenbei konservatives Parlaments-
mitglied (später trennte er sich wegen der Zollfragen von
seiner Partei und ging zu den Liberalen über), als plötzlich
der Burenkrieg ausbrach. Nun galt es nicht mehr, Sonn¬
tags in der schönen Kavallerieuniform Fenskerpromenaden
ru reiten, sondern wirkliche Kriegsdienste zu tun. Seely
ging 1900 mit hinüber, fand allerdings keine Gelegenheit
zu besonderen Heldentaten (wie ja üdcrhaiwt die ganze
vornehme Deomanry kläglich versagte), kain aber doch
wenigstens ins Feuer und wurde 1901 zum Oberst er¬
nannt . Das war auch für englische Verhältnisse ein
bißchen fix, denn der junge Reiter und Jurist zählte
damals erst 34 Jahre ; aber es machte sich gut — und
früh streckt sich, was ein Speerschaft werden will.

Seely ist dann Unterstaatssekretär zuerst im Kolonial¬
amt , dann im Kriegsministerium gewesen. Vielen Parla¬
mentariern ist er noch zu sehr Fachmann, und sie sähen
es lieber, daß an seiner Stelle der Arbeiterführer John
Burns das Portefeuille erhielte: der hat den Vorzug,
überhaupt keine Ahnung zu haben. Aber für „Oberst"
Seely tritt eine gewichtige Stimme ein: Kitchener will
ihn haben. Und dieses Mannes Urteil könnte uns aller¬
dings veranlassen, den Herrn Colonel fortan nicht mehr
in Gänsefüßchen zu setzen. Aber sei es, wie es sei, viel
wird er, wenn er den Posten Haldanes erhält , doch kaum
leisten können, es sei denn, daß es ihm endlich gelänge,
den Engländern die allgemeine Wehrpflicht plausibel zu
machen.

f Erziehung der Dannbakterien.
Von Dr . E. M. Thomas.

„So geht es nicht weiter !" sagte der russisch-französische
Forscher Metschnikoff.  Und er fing an. «as Erziehungs¬
werk. bisher nur an Kindern und Sträflingen geübt, auf dieDarmbakterien auszudehnen. Solange Metschnikoff noch
dunkles Haar hatte, galten seine Arbeiten der Erforschung
jener weihen Blutkörperchen, der Lymphocythen, deren Be¬
deutung als „Auffresser" aller in den Körper eindringenden
Schädlichkeitener als erster erkannte und nachwies. Seitdem
der Gelehrte aber weih wurde und das Alter ihm im Nacken
sitzt, hat er mit leidenschaftlicher Wut einen Kampf gegen
das Greisentum unternommen. Sterben ist ihm ein Unfug!
Oder eine Sünde . Gewiß mutz auch der Mensch einmal der
Erde seinen Tribut zahlen, aber zu dieser Wiedergabe sei er
nur nach 200 Jahren verpflichtet. Wer dieses Alter nicht er¬
reicht. hat sich(wenn man so sagen will) die Schuld daran selbst
zuzufchreiben. Während nun schon seit Jahrtausenden allerlei
Meister, die den Drang dazu fühlten. Vorschläge und An¬
regungen zur Verlängerung des Lebens gaben im Sinne
einer sittlichen Lebensführung, ist Metschnikoff einen wesent¬
lich anderen Weg gegangen. Auch er verachtet die Ein¬
fachheit der Sitten , die Niederhaltung allzu stürmischer Triebe,
die Mäßigkeit im Essen, Trinken und in der Arbeit nicht
und verkennt den Sinn einer heiteren Weltanschauung nicht,
die Zufriedenheit. Behaglichkeit und inneren Frieden schafft,
durchaus nicht. Aber er hält den Frieden der Seele so lange
nicht für dauernd gewährleistet, solange der Frieden unter
den Darmbakterien nicht gesichert ist.

Unser Darm ist nämlich von ungezählten Milliarden
von Bakterien erfüllt, die natürlich nur ihrem Vergnügen
leben wollen, aber — uolens volens — zugleich wichtige
Funktionen in unserm Körper erfüllen müssen. Sie ver¬
mehren sich schamlos und werden darum in unerhörten
Mafien wieder entfernt. Es ist weithin unbekannt, daß die
Äbscheidungen des menschlichen Darms zu einem Drittel
aus Bakterien bestehen! Sie einfach im Leibe abzutöten, ist
nicht nur technisch schwierig, sondern bedroht geradezu unser
Leben. Sorgsamste Verfuche. die vor Jahren von Nuttal
und Schottelius angestellt worden sind, haben ergeben, daß
es zwar gelingt. Hühnereier vollkommen keimfrei zu halten,
auszubrüten und in nachweisbar keimfreien Ställen zu
halten und keimfrei zu ernähren. Allein ebenso sicher er¬

wiesen ist. daß diese keimfreien Küken eine geringere Eni-
micklungsenergie und Lebensdauer haben als die auf dem
Miste von ihren Hennen aufgezogenen. .

Zwischen deu höheren Tieren und den Bakterien be¬
stehen eben Beziehungen, die gewaltsam nicht zu trennen
sind. Die Wissenschaft spricht von Symbiose. Zusammen¬
leben. Zwischen Wirt und Gast wird allmählich (unter
diesem „allmählich" sind einige hunderttausend Jahre zu
verstehen!) ein wechsesseitiges Verhältnis hergestellt, bei dem
beide Teile zugleich die Gebenden und Empfangenden sind.

Im menschlichen Darm haben die Bakterien allmählich
— gewissermaßenals Dank für freie Kost und Logis — die
Ausgabe übernommen, den Zersetzungsprozeh der eiugeführten
Speisen herbeiführen und auch beschleunigen zu Helsen. Diese
Arbeit ist uns dienlich. Darum haben wir kein Interesse gegen
diese Darmbakterien mit strengen Maßnahmen vorzugehen,
es sei denn, daß sie sich durch übertriebene Vermehrung,
durch unanständiges Benehmen lästig machen. Solche
Gärungsübertreibungen lassen wir uns dann nicht bieten.
Aber es gibt — meint Metschnikoff— eine Abart dieser
Bakterien, die wir uns auf die Dauer nicht gefallen lassen
dürfen. Aus den Eiweißen produzieren sie nämlich auch
eine Reihe von Giften, die schließlich nach Jahren zu jenen
Organveränderungen führen, die wir als Gefäßverkalkung,
chronische Leber- und Nierenentzündungen bezeichnen.
Gefäßverkalkung ist also nicht der physiologische Ausdruck
unseres Alterns , sondern das Zeichen, daß unser Körper
fiühzeitig den Giften der Bazillentätigkeit erliegt.

Hier will Metschnikoff einsetzen: Erziehung der Darm¬
flora zur Mäßigkeit. So könnte man sein Ziel ansprechen.
Schon vor Jahren hat der Gelehrte auf die bulgarische
Joghurtmilch hingewiesen als ein Mittel , im Darm ge¬
wissermaßen einen Kampf verschiedener Pilzarten zu er¬
zeugen. bei dem die alltägliche Darmflora gebändigt wird.
Tatsache ist. daß Joghurt eine Veränderung dieser Flora
setzt. Ob dadurch das Sterben abgeschafft wird, ist noch
nicht ganz heraus . Aber Metschnikoff läßt nicht locker. Er
hat festgestellt, daß Zucker, wenn er in den Dickdarm ge-
sangte, die Darmflora und somit ihre Arbeit hemmen
könnte. Aber bei normaler Einfuhr wird der Zucker schon in
den oberen Darmpartien aufgesaugt. Vermischt man nun
Zucker mit einem im Hundedarm lebenden bestimmten
Bazillus (Metschnikoff nennt ihn Glykodakter), so wird der
Zucker tn den Dickdarm hineingeschmuggelt, wo er die ge¬
wöhnliche Darmflora verdrängen hilft,

Die Sache hört sich recht phantastisch an . und man be¬
greift. daß die französischenGelehrten, denen Metschnikoff
seine neue Entdeckung oortrug, etwas verdutzte Gesichter
machten. Aber das Seltsame sollte uns nicht zur Abwehr
reizen. Metschnikoff ist einer der sorgsamsten und kritischsten
Bakteriologen, der sich auch tn der praktischen Arbeit be¬
währt hat. Für den Bruder Hein können noch einmal faule
Tage kommen. Er wird (fürchten wir) im Notfall andere
Gehilfen finden als die bösen Bakterien, um uns das Sterben
zu erleichtern. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 14 . Juni.

Sonnenaufgang 339 1 Mondaufgang 220 V.
Sonnenuntergang 821|| Monduntergang 814 N.

1594 Komponist Orlando di Laffo in München gest. — 1828
Großherzog Karl August von Sachsen-Weimar in Gradih gest. —
1835 LitterarhfftorikerAdolf Stern in Leipzig geb. - 1873
Historiker Friedrichv. Raumer in Berlin gest.

* Vom Wetter. Infolge der kalten Nächte zu Anfang
des vergangenen Mai und der Trockenheit , die während
der ganzen ersten Hälfte des Monats , von kurzen ört¬
lichen Unterbrechungen abgesehen, anhielt , wurde das
Pflanzenwachstum zurückgehalten und die Feldarbeiten
gingen nur langsam voran . Eine weitere Folge der
Trockenheit war , daß die Sommersaat vielfach recht
lückenhaft aufging . Unter dem Frost haben jedoch die
Reben und die Baumblüte nur stellenweise stärker ge¬
litten , und im allgemeinen hat sowohl das Kern- wie
auch das Steinobst ziemlich gut angesetzt. Mehr als

llittrrgut Creffin.
Roman von Robert Misch.

2) (Nachdruck verboten.)
Zuerst die Tüte mit Üen Semmeln . Das war doch

wirklich eine unerhörte Verschwendung: die Brötchen waren
fingerdick mit Butter bestrichen und aus beiden Seiten dick
mit Wurst und Schinken bepackt. Seine Kinder waren
d'p geborenen Verschwender. Das hatten sie von der
Mutter.

Dann setzte er seine Untersuchung fort. Unter allerlei
Kleinigkeiten, die eine junge Dame für absolut nötig auf
der Reise hält, fand er ein umfangreiches Paket mit
drei dicken, selbstgemachten Würsten und einer geräucherten
Gänsebrust.

Em Geschenk für die Tante . Und Lisbeth hatte ihm
nichts davon gesagt! Zwei Würste und die Gänsebrust
taten es wohl auch. Er nahm die dritte mit einem schaden¬
frohen Lächeln heraus , wickelte das Papier wieder zu und
versteckte seine Beute sorgsam im Likörschränkchen, zu dem
er den Schlü el bei sich ttug.

Nachdeni er die Spuren seiner Tätigkeit sorgsam ver¬
wischt, nahm er seine unterbrocheneZimmerpromenade von
neuem auf, nachdenkend, rauchend und vor sich hinbrum-
melnd, wie es seine Gewohnheit war , wenn ihn etwas
lebhaft interessierte.

Da war nun nichts mehr zu machen. Er hatte der
oft wiederholten und eindringlichen Einladung Lisbeths
durch die Schwägerin und den Schwager leider zugestimmt,
und nun konnte er nicht mehr gut zurück.

Ja , wenn nur ein Ersatz für sie da wäre, dann könnte
sie seinetwegen noch länger fortbleibcn, da er ja weiter
keine Kosten dadimh hatte. Aber es war ja kein Verlaß
mehr auf die Dienstboten. Die Mädchen werden ihn der¬
weil schön bestehlen.

Die Köchin wird mehr aufschreiben und noch schlechter
kochen und Mieken wird ihn bei der Butter , den Eiern
und der Milch bemogeln. Dies Volk stahl ja an allen
Ecken und Enden : und er konnte doch nicht überall zu¬
gleich sein.

Was für eine ausgezeichnete „Mamsell" und Wirt¬
schafterin feine Tochter war , das wurde ihm jetzt erst recht
klar. Denn natürlich hatte er sich eine solche Ausgabe
geschenkt, seitdem sie deren Stelle vertreten konnte — viel
besser übrigens als ihre verstorbene Mutter , der immer
die städtische Herkunft anzumerken war . Lisbeth dagegen
war ein echtes Landlind.

Aber wie würde sie ihm aus Berlin zurückkommen,
wenn ite die Genüsse und Wunder der Weltstadt kennen

gelernt?! Und wenn sie nun gar nicht wiedcrkam oder als
Verlobte, um ihm bald wieder davon zu flattern?

Aber zum Heiraten bedurfte sie schließlich seiner Ein¬
willigung. Und die gab er einfach nicht. Und überhaupt
— er atmete leichter auf — wer nahm denn heutzutage
ein Mädchen ohne Geld und Aussteuer? Lächerlich!

Hatte das nicht schon wie eine unsichtbare Mauer alle
jungen Herren der Umgegend ferngehalten! Denn natür¬
lich hatte er verründet, daß sie nicht einen Groschen mit¬
bekäme. Nur einer hatte den Mut gehabt, um sie an¬
zuhalten. Aber aus dem hatte sie sich zum G 'ück nichts
gemacht.

I Gott bewahre, er hatte sein Kind nicht mühsam
großgezogen, damit irgendein leichtsinniger Habenichts erst
die Mitgift verputzte und ihm nachher auf der Tasche lag.
Eine Schraube ohne Ende! Er hatte genug Beispiele
gesehen. Sie sparten und arbeiteten ja heutzutage nicht
mehr, die jungen Leute.

Wo konnte es denn seine Tochter besser haben als
hier ! So ohne Sorgen . Das bißchen Arbeit war nicht
der Rede wert . Als Gntsfrau und Familienmutter würde
sie sich viel mehr quälen müssen.

Und wenn er mal tot war , dann konnten Fritz und
Lisbeth, die natürlich mitcrben würde, ganz behaglich hier
weiterleben. Schon des Jungen wegen war es ihm
lieb, wenn sie hier bliebe und nach dem Rechten sähe.
Der Junge — du lieber Gott , so ein Träumer und
Tunichtgut!

Ein Glück, daß er so gut für seine Kinder sorgte. Sie
schalten ihn geizig — aber den Teufel auch, dafür würden
sie eines Tages ein schönes Vermögen erben. Das wollte
doch etwas heißen, wo heutzutage die Landwirtschaft so
herunter war . Aber das durfte uni Gottes willen keiner
wissen, denn sonst . . . Jedenfalls sorgte er auf seine Weise
als gewissenhafter Vater für sie. -

In Lisbeths einfachem Mädchenzimmer saßen derweil
die Geschwister Hand in Hand auf dem kleinen Sofa und
nahmen Abschied voneinander — den ersten Abschied seit
langer Zeit, seit Fritz vom Gymnasium ins Vaterhaus
zurückgekehrt war.

„Und Bücher schickst du mir und neue Malfarben ", bat
sie der junge Mensch, indem er seinen Arm zärtlich um
sie schlang.

„Der Onkel wird schon seine milde Hand auftun ",
meinte Lisbeth zustimmend, indem sie den großen Jungen
zärtlich küßte. „Aber nicht wahr — du hältst dein Wort ?"

„Keinen Tropfen !"
„Weder Wein noch Bier noch gar Schnaps — hast du

mir versprochen."
„Ja , Herr Pastor Lisbeth ! Schließlich bin ich doch

unter dem Froste hatten die Obstbäume , und zmnte
auch die Saaten inr Gebiet der unteren Fulda und!
Werra unter dem Hagel zu leiden gehabt , den ein starke!
Gewitter am 12. im Gefolge hatte . Gegen Mitte de
Monats setzte endlich eine etwas feuchtere Periode eir
und brachte den dürstenden Fluren die so notwendig
Erfrischung . Alle Gewächse erholten sich bald zusehends
da sich bei höheren Temperaturen die Gewitterregen seit
dem öfters wiederholten . Frühkirschen reiften am Rhei,
gegen Ende des Monats . Sehr günstig war die lang
Trockenheit des Mai für den Imker , denn die Track
der Bienen war sehr reichlich.

Hachenburg, 13. Juni . Wie wir früher mitteiltea
plant man in Hamm a . d. Sieg eine Automobilv -r.
bindung ins Leben zu rufen , welche einen raschen Ver.
kehr zwischen Bahnhof Jngelbach und Hamm bezw. de,
Station Au an der Köln -Gießener Bahnstrecke vermitteln
soll. Hier wurde diese geplante Verkehrsneuerung mit
größter Aufmerksamkeit verfolgt , indem man von
Annahme ausging , daß dadurch eine Ablenkung de
Verkehrs von Hachenburg eintreten könnte, wenn als
Endstation Jngelbach und nicht Hachenburg bestimr
würde . Namentlich unser Herr Bürgermeister hat di,
Angelegenheit besonders aufmerksam verfolgt und recht,
zeitig Schritte eingeleitet , daß eine Schädigung der hü
sigen Geschäftswelt vermieden wird . Auf ergangen
Einladung fand am vergangenen Freitag abend hü
eine Besprechung in dieser Angelegenheit im Hotels
Schmidt statt , die seitens der hiesigen Gewerbetreibende
und Kaufleute recht gut besucht war . Nach einem aus
führlichen Referate seitens des Herrn Bürgermeisters
fand dann eine anregende Aussprache statt , die ein
Automobilverbindung Äu-(Hamm -)Jngelbach -Hachenburg
für wenig aussichtsvoll bezeichnete und für welche hi«
kein besonderes Interesse vorhanden ist. Es wurde vich
mehr zum Ausdruck gebracht, daß eine Verbindung
Betzdorf für Hachenburg bedeutend vorteilbafter wän
und sollen zur Verwirklichung dieser Automobilstreck
die weiteren Schritte eingeleitet werden . Die geplant,
Automobilverbindung soll von hier über Nister , Lucken-?
bach.Kotzenroth , Elkenroth . Steineroth nach Betzdorf führen,
einen besseren Anschluß an die Züge in Betzdorf vermitteli
und auch den an der geplanten Strecke liegenden Oct-s
schäften eine raschere und bequeme Verkehrsmöglichkei
zu bieten. Die neue Verkehrslinie wurde allgemein ai!
nötig erachtet, namentlich auch im Hinblick auf die in
Bau begriffene Kreisbahn Scheuerfeld -Nauroth , da
alsdann den von der Bahn nicht berührten Ortschafte
unseres Kreises ermöglicht ist, billig und bequem , auck
mit Benutzung der Kreisbahn Scheuerfeld -Nauroth , nack
und von Hachenburg zurück zu kommen . Hoffen wir,!
daß die eingeleiteten Schritte zu einer besseren und all>j
gemein als dringend nötigen Verbindung von Erfolg
sein werden.

* Gestern Abend gegen 1/210 Uhr erschallten plötzlick
Feuersignale in unserer Stadt , gleichzeitig ertönte auck
die Feuerglocke. In dem Lackierraum der Firma Gebr.j
Schneider war Feuer ausgebrochen , das aber infolgq
rechtzeitiger Wahrnehmung durch hinzugekommene Pevj
sonen im Keime erstickt werden konnte. Wie es heißt,
war der dort befindliche Lack in Brand geraten . Du
Freiw . Feuerwehr , die alsbald an der Brandstelle ein

kein Trunkenbold."
„Aber du kannst einer werden : und vertragen kann

du auch nichts."
„Wer ist schuld daran ? Der Vater , der sich jetzt amj

meisten darüber aufhält, wenn ich mal stl ckustiger Gesell
schüft des Guten zu viel tue. Weil er Mr alles fot'
nimmt , was mir Freude macht — Bücher und Pinsel
Farbe ."

„Macht dir denn dein Beruf keine Freude ? Ich ka
mir keinen schöneren denken."

„Ich schon! — Warum läßt Papa mich nicht studiere
oder Maler werden oder sonst was ? Ach, das muß hews
sich sein, in einer großen Stadt zu leben! Immer
Knechte und Mägde und Vieh und Mist sehen — gräßlich!
Hol's der Teufel ! Ach, wenn ich mitdürste nach Berlitz!j
Da gibt es Museen und Bibliotheken und Theater
kluge, feine Menschen", rief er mit leuchtenden Augen.
„Herrgott , muß das schön sein, da zu leben!"

„Eines Tages wirst du das alles auch sehen und g«
nießen."

„Ach, eines Tages , wenn ich alt bin ! Der Alte lä,
mich ja nicht fort , der Tyrann !" Er ballte drohend die
Fäuste.

„Fritz — er ist dein Vater ."
„Ja , deiner auch — und doch Hab' ich dich scho

schimpfen hören."
„Das ,var sehr unrecht von mir . Jedenfalls mein

er es gut mit — mit uns ."
Der junge Mensch lachte spöttisch: „Ja , arbeiten vo

früh bis spät — nie ein Vergnügen, immer nur Schel
und Vorwürfe ! Ich hab's satt, sage ich dir, satt bis hie
her, das ganze Tressin."

„Du mußt nicht so sprechen. Du sehnst dich einfad
nach Abwechslung, und ich werde es schon machen, daß di>"
der Onkel nächstes Jahr einladet."

„Damit ich's dann erst recht scheußlich hier finde!
Nein, ganz will ich fort . Ich halte das Leben hier aii
die Dauer nicht aus . Laßt mich nur erst majorenn seit
daß mir der Alte nichts mehr zu sagen hat, dann geht'? !
heidi." ■

„Fritz?!"
-Hier werd' ich stumpf und roh. Hier verbaure id

und gewöhne mir das Trinken an. Und davor fürchte ick
mich so."

Lisbetb blickte ihn erschrocken und ttauria an : „S®
habe ich dich noch nie sprechen kören."

Fortsetzung folgt.



traf, brauchte nicht in Aktion zu treten. Der Feuerlärm
batte eine große Zuschauermcnge angelockr, die aber recht
wenig zu sehen bekamen. Es war ein Glück, daß das
Fewr nicht zu später Nachtstunde auskam, sonst hätte
es leicht zu einer schliinmen Brandkatastrophe führen
können.

Frankfurta. M., 12. Juni . Der Mörder des Dienst¬
mädchens Frida Bester, der 19jährige Weißbinder Josef
Rupp ans Sulzbach bei Negensburg , hat in einem neuen
Verhör seine frühere Angabe widerrufen und zugegebey,
daß er mit der Absicht des Stehlens am Pfingstmontag-
das Haus Königswarterstraße5 betreten habe. Er war
völlig mittellos und wollte sich durch Mansardeneinbrüche
Geld verschaffen.

Kurze Nachrichten.
In Oberdreis (Kreis Neuwied) geriet der Weißbinder

Schneider mit dem rechten Arm in die Kreissäge der Holzschneide¬
maschine und wurde ihm derselbe unterhalb des Ellenbogens glatt
abaeschnitten. Der Bedauernswerte wurde ins Dierdorfer Kranken¬
haus gebracht. — Am 18. Juni können die Eheleute Salomon
Salomon in Dierdorf  in seltener Rüstigkeit das Fest der gol¬
denen Hochzeit begehen. — In Dillenburg  wird , dem Beispiel
anderer Städte folgend, am 23. ds. Mts . ein sogenannter Ver¬
kehrstag abgehalten, bei dem der Turnverein und die Gesang¬
vereine Mitwirken werden. In den Nachmittagsstunden soll auf
dem oberen Schloßhof das Schauspiel „Die Rabensteinerin" auf¬
geführt werden. — Seltenes Jagdglück hatte OberforstmeisterDun¬
kelmann aus Wiesbaden bei einem Pürschgang durch den Ge¬
meindewald Eisenbach  i . T ., indem er in kurzer Zeit fünf Reh¬
böcke zur Strecke brachte. — Im Stadtwald in Fr ankfurt  a . M.
wurde ein Mann namens Wilhelm Struck aus Wehen bei Wies¬
baden dabei überrascht, wie er etwa 50 Kieferwellen in Brand
steckte. Er hat wahrscheinlich noch andere Waldbräude verursacht,
denn in einigen Fällen hat er eine Prämie bekommen, weil er als
erster einen Waldbrand entdeckte und seine Ausbreitung verhinderte.
— Die vor kurzem in Fuld  a verhafteten Zigeunerweiber gestanden
jetzt ein, die Frauen der Brüder Ebender zu sein.

«eimalverlatilkiiliitig des Gewerbevereins
für Nassau.

Am Montag den 10. Juni begann in Homburgv. d. H.
die 68. Generalversammlung des Gewerbevereins für
Nassau unter dem Vorsitz des stellvertretenden Vereins¬
direktor, Herrn Architekt Albert Wolff-Wiesbaden. An¬
wesend waren 216 Delegierte und folgende Ehrengäste:
Oberregierungsratv. Gizycki als Vertreter des Re¬
gierungspräsidenten, Gewerbeschulrat Professor Wolff,
sämtlich Wiesbaden, Landratv. Marx, Oberbürgermeister
Lübcke, Kurdirektor Graf Zeppelin, Landtagsabgeordneter
Amtsgerichtsrato. Bülow, sämtlich Homburgv. d. H.,
Geheimer Regierungsrat Noack-Darmstadt. Die Ver¬
handlungen fanden im „Goldsaale" des Homburger
Kurhauses statt.

Nach den üblichen Begrüßungsansprachen widmete
der Vorsitzende einen Nachruf den verstorbenen Ehren¬
mitgliedern: Landeshauptmann Sartorius und Rentner
Julius Herz, mit welch letzterem der letzte Mitbegründer
des Gewerbeoereins, der 67 Jahre ihm angehört, dahin¬
gegangen ist. Den Jahresbericht erstattete Regierungs-
daumeistera. D. Wolff Wiesbaden. Die Zahl der Ver¬
eine beträgt jetzt 140 und die der Mitgtleder 10899.
Für 50jährige Mitgliedschaft wurde dem Generaldirektor
a. D. Linkenbach zu Bad Ems die Ehrenurkunde ver¬
liehen. Der seitherige Berichterstatter für die Finanz¬
verwaltung, Landesbankrat Reusch, hat sein Amt nieder¬
gelegt. Es wurde dem Landesbankassessor Reich über-
tragen. Das verflossene Jahr war ein ganz besonders
arbeitsreiches. Im Vordergrund des Interesses stand
der Plan zur Errichtung einer Gewerbeförderungsanstalt,
über die in der morgigen Sitzung das Nähere erörtert
werden wird. Der Voranschlag für 1912/14 in Ein¬
nahmen und Ausgaben, balanzierend mit 162967 Mk.,
wurde angenommen. Geh. Regierungsrar Noack-Darm¬
stadt sprach über die Aufgaben und die Bedeutung der
Gewerbeoereine in der Neuzeit. Er wies darauf hin,
daß die Tätigkeit, die die Vereine zu leisten haben, in
4 Hauptgruppen zerfallen: in das gewerbliche Unterrichts¬
wesen, in die allgemeine Gewerbeförderung, die Pflege
des Vereinswesens und in die wirtschaftliche Förderung.
Dabei müsse aber die lokale Kleinarbeit emsig im Verein
mit den Handwerkskammern betrieben werden. Das
Vereinsblatt „Das nassauische Gewerbeblatt" statt alle
14 Tage wöchentlich erscheinen zu lassen, darüber soll
der Zentralvorstand Erhebungen anstellen. BürgermeiM
Steinhaus (Vertreter für Hachenburg) möchte den Wert
der Druckerschwärze nicht unterschätzt und den Vorstand
des Vereins ersucht wissen, in Beratung darüber zu

°^ ne  ä u große Mehrkosten und ohne zu er¬
hebliche Belastung der einzelnen Vereine das wöchentliche
Erscheinen ermöglicht werden könne. Eventuell lasse sich
möglicherweise eine Staatsbeihilfe erwirken. Die elf aus-
sthbwenden Mitglieder des Zentralvorstandes wurden
vurch Akklamation wiedergewählt. Als Ort der nächst-
ul%ey Generalversammlungwurde Dotzheim mit
m4Ät™mcn  gewählt, nachdem Schierstein zurückgetreten

"r- Mit Dotzheim konkurrierte Montabaur, auf das
nur 102 Stimmen fielen.
„ v * Zeiten Verhandlungstage wurden zuerst zwei
GW, m Gewerbevereinssacheverdiente Herren, und zwar

”sn'fÖierun9§rQ1 Roack(Darmstadt), der Vorsitzende
."Oerbands deutscher Gewerbevereine und der lang-

kjj ’ßj? Vorsitzende des Lokalgewerbevereins Herborn,
um h ln  Anerkennung ihrer hervorragenden Verdienste
ra - öa§  Handwerk zu Ehrenmitgliedern ernannt. —
TOF̂ "Ssbaumeistera. D. Wolff (Wiesbaden) gab den

HÜ!®1 kie Errichtung einer Gewerbeförderungs-
fpi'i!l m ^ 'e et fte Anregung zur Errichtung der Anstalt
m-rks»^ ooember 1910 vom Staatskommissar der Hand-

011061a*§ solchem, Regierungsrat Dr. von Conta,
älnrLfi" 11, Die 28 Punkte des Programms der

I au hatten keine besonderen Meinungsverschieden¬

heiten entfesselt, über die Frage der Organisation da¬
gegen sei man sich noch lange nicht einig. Letzteres
gelte auch zwischen Arbeitsausschuß und Zentralvorstand.
Ersterec sei für Schaffung einer juristischen Person mit
einer Zentralgeschäftsstelle in Franksuria. M. gewesen,
der Zentralvorstanddagegen habe sich für Gründung
eines Vereins mit mehr dezentralisierter Verwaltung
ausgesprochen, und, nachdem er mit verschiedenen Stellen
Fühlung genommen, sich auch unter Vertretung ihres
Standpunktes an den Regierungspräsidenten gewendet.
Der Gegenstand enlfesfilt eine sehr lebhafte Diskussion.
Schließlich wird folgender Antrag des Zentcalvorstandes
mit einem Zusatzantrag Grenzhausen einstimmig ange¬
nommen: „Unter Anerkennung der vom Arbeitsausschuß
für die Gewerbeförderung im Regierungsbezirk Wies¬
baden geleisteten Arbeit erklärt die Generalversammlung
ihre generelle Zustimmung zu dem vorliegenden Projekt
für die Errichtung einer Gewerbeförderungsanstalt, sowie
die darin vorgesehenen Aufgaben und Programmpunkte,
soweit die Verteilung bezüglich der Aufbringung der
Kosten in Betracht kommt. Die Pcogrammpunkte1 bis
3 des Projekts (betr. die Kosten) werden abgelehnt.
Wegen der noch strittigen Frage der Organisation der
Gewerbeförderungsanstalt erteilt die Generalversammlung
dem Zentralvorstand Ermächtigung, mit den beteiligten
Interessenten noch weiter zu verhandeln. Hierbei geht
die Generalversammlung jedoch davon aus, daß die Ab¬
änderungsvorschläge des Zentraloorstandes weitgehendste
Berücksichtigung finden, und spricht sich insbesondere
gegen den Anschluß der Anstalt an einer Hauptgeschäfts¬
stelle mit Zentralgewalt, wie sie das Projekt vorsieht,
aus. Das Ergebnis der Verhandlungen ist vom Zentral-
oorstand der nächsten Generalversammlung vorzulegen>
— Dann kamen die von den einzelnen Lokaloereinen
gestellten Anträge zur Beratung, die angenommen
wurden. Der von Hachenburg gestellte Antrag: „Der
Zentralvorstandwolle bei den zuständigen Behörden
dahin wirken, daß die Viehmärkte im Oberwesterwaldkreis,
die. obwohl dort und in den angrenzenden Kreisen keine
Viehseuche geherrscht, über ein Jahr gesperrt worden
sind, wieder gehalten werden dürfen", fand widerspruchs¬
lose Annahme. — Die Verhandlungen wurden mittags
121/* Uhr geschlossen.

An die Tagung schloß sich ein gemeinschaftliches
Mittagessen im Kurhaus; am Nachmittag wurden die
Erlöserkirche sowie das Schloß besichtigt.

]NTab und fern.
O Giftmord im Gasthof . In einem Gasthof in Zeitz

logierte sich ein Ehepaar auf den Namen Zimmermann
Otto Kirmse aus Beitsdorf ein. Am nächsten Morgen er¬
schien der Mann in der Gastsülbe und holte den Kaffee,
den er mit in sein Zimmer nahm. Dann verließ er allein
den Gasthof. Gegen 6 Uhr abends wurde die Frau in
dem Zimmer tot aufgefunden. Auf dem Tisch stand der
Kaffee, die eine Tasse war fast ganz ausgetrunken , während
die andere Taffe unberührt vor. Nach dem Ergebnis der
Obduktion ist die Frau an Vergiftung gestorben. Der
verschwundene Mann ist etwa 35 bis 36 Jahre alt : sein
Verbleib konnte bisher nicht ermittelt werden.

O Abgelehntcs Gnadengesuch eines Raubmörders.
Abgelehnt hat der Deutsche Kaiser das Gnadengesuch des
Fabrikarbeiters Adolf, der am 28. Februar wegen Raub¬
mordes , begangen an der Witwe Weber in Sennheim,
vom Schwurgericht in Mülhausen i. E . zum Tode ver¬
urteilt worden war . Die Guillotine ist bereits im dorllgen
Gefängnishof eingetroffen, so daß noch im Laufe dieser
Woche die Hinrichtung stattfinden dürfte.

O Zum Fernflug Berlin—Wien. Der Deutschs
Hirth , der als einziger Wien wirklich im Flugzeug ev
reichte, ist also endgültig Sieger . In Anerkennung de,
vorzüglichen Flugleistung des österreichischen Oberleutnant«
Blaschke hat das Preisrichterkollegium beschlossen, der
kühnen Flieger , der kurz vor dem Ziel niederbrach, als i«
Wien gelandet anzusehen. Damit gewinnt er den zweiter
Preis . Der andere noch im Wettbewerb gebliebene Öster¬
reicher, Oberleutnant Miller , ist Dienstag abend gegen
8 Uhr glatt in Troppau gelandet. Dann fuhr er mit
seinem Begleiter per Bahn nach Wien. Der deutsche
Flieger Krieger hat Mittwoch endgültig aufgegeben, nach¬
dem er zuerst außer Konkurrenz den Flug zu Ende führen
wollte.

O Geheimnisvolle Massenerkrankung unter Schülern
In der Schule in Senne bei Bielefeld find in letzte.
Tagen etwa zwanzig Kinder erkrankt, von denen dre
unter eigenartigen Erscheinungen starben. Die Kinde
klagten am Morgen über Kopfschmerz, und am Abeni
starben sie bereits. Die Todesursache wird erst durch ein
bereits eingeleitete bakteriologische Untersuchung ermittel
werden. Die Schule wurde behördlich geschlossen.

O Bevorstehendes Jubiläum der kleinsten Stadl
Preußens . Die Stadt Teupitz im Kreise Teltow begeh,
am 23. d. M . die Feier ihrer 450jährigen Zugehörigkeit
zur Mark Brandenburg . Da das kleine Städtchen finanziell
nicht sonderlich gut gestellt ist. so bewilligten die Stadt¬
verordneten für die festliche Veranstaltung den bescheidenen
Betrag von 150 Mark . Teupitz bestand um das Jahr 1155
nur aus einer wendischen Kapelle, besitzt ein Schloß auf
einer Insel im Teupitzer See und zählt jetzt nur 600 Ein¬
wohner.

© Da wurden Weiber zu Hyänen . In Gairo drangen,
wie aus Rom gemeldet wird , die Frauen des Ortes in
das Gemeindehaus ein. um gegen die Steuererhöhung zu
protestieren. Sie schlugen alles kurz und klein und zer¬
störten sämtliche Dokumente und Akten. Die Karabinieri
mußten eingreifen und mehrere Verbaftunoen vornehmen.

© Selbstmord des französischen Dichterfürsten.
1838 auf der Insel Reunion geborene berühmte französisch,
Lyriker Leon Dierx, der 1901 nach Mallarmes Äbleber,
den von allen Poeten Frankreichs ihm zuerkannten Titel
eines „Dichterfürsten" führte und bis 1909 Beamter im
französischen Unterrichtsministerium war , hat sich in Paris
das Leben genommen. Er kam nachts aus einer Gesell¬
schaft nach Hause und sagte der seine bescheidene Wirtschaft

führenden Hausvesorgerin: .Ich möchte mich einmal recht
gut ausschlafen, nicht morgen früh erwachen, auch über¬
morgen früh nicht, überhaupt nicht mehr!" Am nächsten
Morgen fand ihn die Wirtschafterin tot im Bett.

© Großer Juwelenraub in London . Im Hotel
Richelieu in London wurde Maurice Neinhold, Mitglied
einer Pariser Juwelierfirma , um Schnmckgegenstände im
Werte von über 500 000 Mark beraubt. Die die Juwelen
enthaltende Reisetasche war im Logierzimmer mit einem
Rasierniesser ausgeschnitten, und alle Juwelen mit Aus¬
nahme weniger Stücke waren geraubt. Die Behälter der
Schmuckstücke hatten die Diebe zurückgelaffen. Von den
Räubern feblt jede Spur.

© Tödlicher Absturz amerikanischer Marineflieger.
Wieder kommt eine Nachricht vom Todessturz zweie,
Flugofftziere. Aus Newyork wird gemeldet: Als die
Marineoffiziere Hazlehurst und Welsh auf dem Flugplatz
»er Heeresaoiatikerschule von Maryland übten, stürzte ihr
Zweidecker ab. Beide Offiziere wurden getötet. j

© Rubinstein Sieger im Schachturnier in Pistsian.
Den ersten Preis von 3000 Kronen gewann in dem nun¬
mehr beendeten internationalen Schachturnier in dem
ungarischen Badeorte Pistyan der Ruffe Akiba Rubinstein.
Gewinner des zwetten Preises von 2000 Kronen ist der
Münchener Rudolf Spielmann , den dritten Preis,
1500 Kronen, erhielt der amerikanische Champion Frank
Marshall , den vierten bis sechsten Preis teilen Duras,
Schlechter und Teichmann bei gleichem Stand , den siebenten
und achten Preis erhielten Balla und Breyer (Budapest),
den neunten bis elften gemeinsan, Alapin , Salve und
Sterk , letzter Preisttäger ist Lowtzky(Leipzig). Rubinstein
gewann in ganz überlegenem Stile.
Lunte Oages -Lkronik.

Potsdam , 12. Juni . Auf dem Ttefeufee kippte ein
Boot , in dem die Füsiliere Dröge, Schmidt l und Hermann
von der 12. Kompagnie des 1. Garderegiments mit den
Schwestern Rausch fuhren, infolge Vlätzewechselns um.
Nur Hermann und die eine Rausch ivurden gerettet.

Kolberg, 12. Juni . Beim Fußballspiel wurde hier
der Valksschüler Rexilius von dem Tertianer Bärwaldt so
unglücklich vor den Leib gestoben, daß der Getroffene bald
darauf gestorben ist.

Dresden , 12. Juni . Der Rentier Körner aus Zaschen¬
dorf fuhr mit seinem Auto in voller Fahrt infolge Defektes
der Steuerung in den Straßengraben . Körner sowie einer
von den Insassen, der ehemalige Restaurateur Hentsch,
waren auf der Stelle tot.

Posen, 12. Juni . Im hiesigen Regierungsbezirk sind-
seit vergangenem Donnerstag 17 Personen beim Baden,
ertrunken . s

Krotoschin, 12. Junt . Vom Blitzschlag getötet wurden!
in Trzebow zwei Knaben, die unter einem Baum Schutz!
vor Regen gesucht hatten.

Herford, 12. Juni . Auf der Grube . Mühlberg " riß das
Förderseil. Vier Bergleute , die in die Tiefe stürzten,
wurden sofort getötet.

Stockholm, 12. Juni . In Thorshavn herricht über das
Schicksal des Fischdampfers„Olivia", der eine Besatzung
von 15 Mann hatte, die ernsteste Befürchtung. Der Fisch¬
dampfer befand sich bei Island ans dem Fischfang. Es wird
als sicher angenommen, daß das Schiss mit Mann und
Maus untergegangen ist.

London, 12. Juni . Der deutsche Schuhmacher Wilhelm
Voigt , der durch seinen unvergessenen Köpenicker Streich
zu einer sogenannten Berühmtheit wurde, ist in einem hiesigen
Hospital gestorben.

Newyork, 12. Juni . Nach einer Meldung aus Seward
in Alaska sind die Dörfer Kodiak und Woodisland infolge
des Ausbruchs des Vulkans Katmai mit einer Äschen¬
schicht von einem Fuß Höhe bedeckt.

Huö  dem 6ertcht ?.f;ul.
$ Peitschenhiebe und Zwangsarbeit für Vertrieb un¬

züchtiger Postkarten. Vom Londoner Gerichtshöfe ivurden
zwei Personen, die angeklagt waren, aut den Straßen un¬
züchtige Karten verkauft zu haben, zu der ungewöhnlichen
Strafe von 26 Peitschenhieben und 8 Monaten Zwangsarbeit
verurteilt. Der Richter Lawrie bedauerte bei der Ver¬
kündung des Urteils, daß er sie nichr noch harier beftiaf<n
konnte.

fatale Verwecbflung.
(Von unserem juristischen Mitarbeiter .)

Mein Freund A. ist kein Geizhals. Ich bin daher er¬
staunt. als er sich kaum entschließen kann, dem Dienstmädchen,
das uns nach einem Souper bei unserem Freunde Z. die
Tür aufschließt, den üblichen Obolus zu geben.

»Mensch, was ist dir", sage ich draußen erstaunt zu A.
»Glaubst du, ich will jedes Abendbrot mit 20 Mark bezahlen",
antwortet er. »ihr Juristen bringt uns ums Geld." Nun bin
ich erstaunt. Wir setzen uns noch zu einem Nachtschoppen
ins Restaurant und Ä. erzählt: »Vor drei Wochen war ich
bei L. zum Souver . Unten an der Haustür drücke ich dem
Dienstmädchen ein Geldstück, wie ich glaube, ein Einmark¬
stück. in die Hand. Zu Hause konstatiere ich. daß es ein
Zwanzigmarkstück gewesen ist. L.. den ich anklingie. niinint
sein Dienstmädchen vor. Sie hat sich am Vormittag für das
Geld schon eine Uhr gekauft. Sie hat mich für nobel ge¬
halten. Was sollte ich nun von ihr verlangen? Zwanzig
Mark? Die Uhr? Oder neunzehn Mark? Ich hatte mich
geirrt, also seb>' ich das Bürgerliche Gesetzbuch unter Irrtum
nach. Da st- . daß man eine . Willenserklärung" wegen
Irrtums anseaiten und so rückgängig machen kann: zum Bei¬
spiel also, wenn ich einem von euch schreibe: ich will dir mein
Pferd für 100 verkaufen und meine für 1000. Hier habe ich
aber keine Erklärung abgegeben, sondern das Geldstück selbst
hingegeben. Also ist nichts mehr zu machen. Ich bin herein¬
gefallen." — . Allerdings", sage ich. »aber du hättest das Geld
doch zurückverlangen können. — Paß mal auf: Hättest du
in dem von dir genannten Fall des Pferdeverkaufs, noch
bevor du deinen Irrtum entdeckt hast, das Pferd übergeben
und erst später, als du 100 Mark Bezahlung erhalten solltest,
deinen Irrtum entdeckt, hättest du natürlich noch immer
deine Erklärung, das Pferd für 100 zu verkaufen, anfechlen
können, denn die Erklärung wäre doch trotz der Übergabe
geblieben.

Nun denke dir mal einen etwas anderen Fall . Sf.an
geht zum Kaufmann und verlangt ein Pfund billigen Zucker.
Der Kaufmann sagt nichts, gibt aber aus Versehen den
besten. Im ersten Fall habt ibr beide noch Erklärungen ab¬
gegeben. im zweiten Fall nur einer, der Käufer, in unserem
Fall bei dem Dienstmädchen sogar keiner mehr. Im Fall
des Zuckerkaufs ist natürlich zu ergänzen, daß der Kaufmann
bei sich sagt: Einverstanden. Er gibt diese Erklärung nicht
ausdrücklich, sondern stillschweigend ab. Aus seinen Ha -o-
lnngen ist zu entnehmen, daß er sie abgeden will. So ist
auch in unserem Fall aus euren Handlungen zu entnehmen,
daß du stillschweigend zu dem Dienstmädchen sagst: ich
ickenke Ihnen dieses Geldstück, das. wie ick gl ^ ein Ein-



marmfld tft, und sie Taet: ich nehme e« an . diese aus
deinen Handlungen sich ergebende stillschweigende Erklärung
kannst du ebenso anfechten , wie die ausdrücklich abgegebene.
Dann ist sie verpflichtet , dir das 20 Markstück zurückzugeden,
denn die Änfechlung wegen Irrtums beseitigt den Vertrag.
Sie könnte böchslens l Mark für sich verlangen und dir nur
19 Mark zurückgeben, weil ja anzunebmen ist, dass ihr beide
die Summe von 1 Mark schenken resp. empfangen wolltet.
Nur auf die Uhr has! du ohne weiteres kein Recht."

Er erklärt , noch jetzt die Sache anfechten zu wollen.
„Nein , mein Lieber ", sage ich. „jetzt ist's zu spat . Denn nach
dem Gesetze mutz die Anfechtung wegen Irrtums unverzüg¬
lich erfolgen , d. d. sofort, nachdem man seinen Irrtum
bemerkt hat . Jetzt bekommst du nichts mehr zurück. Das
nächstemal sieh dich besser vor/ _ Dr . jur . A. B.

i Vermischtes.
Welche Berufe schaffen Millionäre . Anläßlich des

jüngst erfolgten Todes des englischen Minenmagnaten Sir
Wernher behauptet ein Londoner Blatt , daß es unzweifel¬
haft sei, daß in England die größten Reichtümer von
Bankiers und solchen Kaufleuten erworben wurden , die
durch Aktien - und Minengesellschasten an der Börse zu tun
hatten . Es gibt aber auch andere Berufe , durch die man
in England zu Geld kommen kann . Da ist zunächst jener,
der sich mit der Erzeugung von Bier und Spirituosen be¬
schäftigt . In den letzten 20 Jahren starben zehn Brauer,
die mehr als eine Million Pfund Sterling besaßen . Auch
der Tabak - und Zigarrenhandel ist lehr lukrativ ; fünf
Fabrikanten starben als Pfundmillionäre , darunter besaßen
drei weit über 2 Millionen . Unter den Zwirnfabrikanten
und Baumivollspinnern sind 5 Pfundmillionäre zu ver¬
zeichnen : unter den großen Warenhausbesitzern 7, unter
den Exporteuren 6. unter den Schiff - und Maschinen¬
bauern 7, unter den Schiffahrtlinienbesitzern 6 und unter
den Kunstmalern auch 6. Unter den vereinzelten Millionären
finden sich Zucker- und Guttaperchaplantagenbesitzer , ein
Book Maker , zivei in London stadtbekannte Wl '.cherer, ein
Pillen - und ein Saucenfabrikant und ein Kohlenhändler.

D Der Boden der Großstadt . Datz es mit dem Boden
der Großstadt immer so eine Sache ist, haben Einsichtsvolle
längst erkannt . Sie nannten ihn heitz und nannten ihn hart.
Aber sie dachten dabei immer nur an seine Wirkungen auf
die Seele und besonders auf die moralischen Eigenschaften.
Nun kommt einer , der diese Wirkungen ganz wirklich nimmt.
Wenn die Seele unter den Besonderheiten des Großstadt¬
bodens Gefahr lauft , warum sollen da die Füße geschont
bleiben ? Sie sind doch die nächsten dazu ! Der Münchener
Orthopäde v Bauer hat sich die Frage gestellt, warum so
viele Menschen , die sich aus dem Lande und in der Kleinstadt
so tüchtiger Pedale erfreuen konnten , schon nach kurzer Zeit
in der Großstadt von allerlei Beschwerden geplagt werden.

als da TinB leichte Ermüdbarkeit der Füße und Waden¬
muskulatur , Schmerzen Schweiß und was sonst alles den
wahren „Fortschritt " im Leben erschwert. An dieser Frage
hat sich die Weisheit der Knochenmeister bislang scheu
berumgedrückt . Bayer hat das Geheimnis entdeckt: Der
Plattfuß (oder wie man ihn jetzt schonender nennt ) der
Senkfuß ist eine Folge des unnachgiebigen Großstadt¬
pflasters . Wer lange gewohnt war . über Wiesen . Garten¬
boden , lockere Sandschüttungen zu gehen , oder doch wenigstens
öfters darüber hinwegichreiten kann, hüpft gewissermaßen
über eine federnde Grundlage . Die Großstadt kennt nur
Asphalt , Wiener Pflaster . Zementboden , die keine Ver¬
anlagung haben , dem Fuß die geringsten Zugeständniffe zu
machen . Das Mädchen , das über den (oft recht weichen !)
Boden des Dorfes geht , steht nun tagelang auf dem Zement¬
boden ber Großstadtstraße . Und so sinkt der edelgeformte
Fuß allmählich zur Plattheit eines Eierkuchens herab . Die
Großstädter sollen sich über uns Provinziale nur lustig
machen. Wer die befferen Füße hat . kommt schließlich doch
am schnellsten in der Welt voran!

Ein Regiment mit Blumenschmuck . Kürzlich fand
in Kairo eine Parade des englischen Suffolk -Regiments
statt . Da die Parade aus Anlaß des Geburtstags des
Königs von England ungesagt war . trug das Regiment
Galauniform . Hierzu gehört nun auch eine Rose an jeden
Helm . Im Jahre >768 erfocht das Suffolk -Regiment einen
Sieg , nachdem es kurz vorher Rosen auf einem Feld ge¬
pflückt hatte . Als Erinnerung an den teuer erkauften Sieg
erhielt das Regiment die Erlaubnis , daß bei Paraden jeder
Offizier und jeder Soldat des Regiments eine dunkelrote
Roie als Helmzier tragen dürfe . Und von dieser Er-
laubms wurde nun jüngst auch wieder Gebrauch gemacht.

ßandels -Zeitung.
Berlin , 12. Juni . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen,
6 Gerste (Bg Braugerste . Fg Futtergerste ). H Hafer . Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware , Heute wurden notiert : Königsberg R 185,
H 192, Danzig K 187, H 187- 190, Stettin W 219- 229,
R 185- 191, H 189- 195, Posen W 223- 225, R 193, H 192,
Breslau W 224- 225. R 192. Fg 182, H 137, Berlin W 229
bis 230, R 196- 197, H 194—202, Chemnitz W 225—229. R 200
bis 204, H 209—212, Hamburg W 225—228, R 198—200.
H 208—212, Hannover W 223. R 201, H 214. Neuß W 232.
R 207, H 217, Mannheim W 243.60. R 207,50. H 220—222.50.

Berlin , 12. Juni . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 26,25—23,75. Behauptet . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1
23,10—24,80. Still . — Rüböl für 100 Kilogramm mit Faß.
Abn . im Oktober 68.70—68.60—68,70. Schwächer.

Berlin , 12. Juni . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:

126 Minder , 2863 SlCllDei, 3400 Siäjufc, 15 lor SujiürlüJ
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise ' i,
Lebendgewicht an ): 1. Rinder fehlen . — 2. Kälber : a) ,,
bis 129 (75 - 90), b) 97- 100 (58—60), c) 87—92 (52—Bf
d) 79- 88 (45- 50), e) 64—80 (35 - 44). - 3. Schafe : fehlen.
4. Schweine : a) 69- 70 (55- 56). b) 67- 70 (54 - 56), c) 68—|
(53—54), d) 60—64 (48- 51). e) 64—65 (51—52). - Mai
verlauf : Rinder nicht ausverkauft . — Kälber langsam,
drückt. Überstand . — Schafe schleppend, überstand.
Schweine ruhig , geräumt.

Hachenburg, 13. Juni. Am heutigen Frachtmarkt stell
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter (460 Pfd .) 46.00, 45.,
— Hafer per Zentner 11.50, 00.00, 00.00. Kartoffeln per Zenti»
3.50 Mk. ^

Limburg, 12. Juni. Amtlicher Fruchtbericht. (Du
schnittspreis pro Malter .) Roter Weizen (Nassauischer) M . 18
fremder Weizen M. 18.10, Korn 14.75, Braugerste 00.00,
M. 10.50, Kartoffeln M. 0.00—0.00.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichtsstelle des Deutsch
Landwirtschaftsrates vom 4. bis 10. Juni 1912. Trotz günsti
Wetters und weiter gebesserter Ernteaussichten machte sich auf,
deutschen Getreidemärkten in der Berichtswoche sowohl für Wel
als auch für Roggen eine durchaus feste Stimmung bemerfl
Was zunächst Weizen betrifft, so war der Grund dafür wiederj
der lebhaften Nachfrage Frankreichs nach deutschem Material
suchen. Dazu kommt, daß auch die inländischenVerbraucher groß
Ansprüche stellen und angesichts des immer schwächer werden!
heimischen Angebots auf fremden Weizen zurückgreifen muß
Im Zusammenhangs damit machte sich für Juli -Lieferung lebhaf
Deckungsbedürfnis geltend, sodaß der Preis dafür um 3'/« Mk.
ziehen konnte. Aber auch Herbstlieferung begegnete gesteigei
Kauflust, während Abgeber sich angesichts des ungefähr 23 s
betragenden Abschlages gegenüber Juli sehr reserviert verhielt«
Roggen konnte seinen Wertstand sowohl für greifbare Ware
auch für Herbstlieferung gleichfalls verbessern, da einerseits
schwachoersorgtenMühlen in stärkerem Maße als Käufer auftra
und auch Böhmen Interesse für deutschen Roggen bekund
während andererseits die Ansicht, daß der neue Roggen vollstän
geräumte Läger oorfinden werde, Kauflust für Herbstlieferung
regte. So vermochte Juli um 5'/-, September um 3 Mk. an
ziehen. Im Gegensatz zu Brotgetreide behielt Hafer namentlß
un Warengeschäft matte Haltung . Das Angebot ist zwar nich
groß, aber selbst zu merklich ermäßigten Forderungen war schn
etwas unterzubringen. Für Lieferung bewirkten einige Kaufa
träge für ausländische Rechnung zuletzt eine leichte Besserung. ?
russische Futtergerste schien sich bei den stark reduzierten Preisen^
letzter Zeit wieder mehr Interesse zu regen. Mais hatte bei wck
ermäßigten Forderungen ruhiges Geschäft.

Voraussichtliches Wetter für Freitag den 13. Juui 191'
Vielfach wolkig, zeitweise trübe, etwas kühlere, west

liche Winde und strichweise vereinzelt leichte Regenfo

FirmaH.Znekmeier
in Hachenburg

empfiehlt
= sierrenanrüge=====

in neuesten englischen Dessins und
tadellosem Sitz

Burldienanziige und Knabenanzüge
in großer Auswahl und feinster Ausstattung

üchnlanzüge
zum Strapatziercu

Sport- und einlatzbemden feinste Muster
Neuheiten in

Schlipsen , Selbstbindern und
Wäschegarnituren

□ Abgepaßte Gardinen nnd Gardiuenstolfeg
in neuesten Mustern.

Bei guteu Qualitäten billigste Preise.

hotterieuerein„Gut Glück" 1908
Hachenburg.

Samstag den 15. d. Mts . abends 9 Uhr findet
im „Gasthaus zur Sonne" Hierselbst eine

Versammlung
mit nachfolgender Tagesordnung statt : 1. Abrechnung,
2. Besprechung über die Gewinnverteilung, 3. Aufnahme
neuer Mitglieder.

Personen, die gesonnen sind, dem Verein beizutreten,
haben sich Samstag abend im Vereinslokal zu melden.

Der Vorstand.

Tapeten
in großer Auswahl in aparten neuen Mustern von den
billigsten Sorten bis zu den feinsten licht- und luftechten.

ronäal-Pspstkl)
sowie

liiiu 'riDstii - Frsatz für Sockel.
Wilhelm Pickel, Hachenburg.

Feingehalt
find stets vorrätig
und verkaufe die¬
selben äußerstbillig.

Diese Ringe können, ohne Goldverlust, auf meiner Maschine grö
oder kleiner gemacht werden.

kugo Backhaus, Hachenburg
Uh reu, Gold- und Silberwareu.

Vttdesl'sAgamnu.Agarenen
sind weltbekanntu.unerreicht in Qualität.

Heinrich Orthey, Hachenburg.

r\

■ Huf Qilradllmg■
Erstklassige

Roland-Fahrräder
1 Jahr GarantieM . 85 .—
Anzahlung 20 M ., monat¬

lich 5 M.
Bei Barzahlung hoher Rabatt.
S . Rosenau , Hachenburg.

R»e Sorten Spiegelglas,
geschliffen und ungeschliffen,

Lavaglas. Katbtdralglas, eisglas
in allen Farben,

sowie TtnTttrglas in allen matzen
empfiehlt

Karl Baldus, Möbellager, ßacbenburg.

Prima Schuh waren
in sämtlichen Ledersorten , in allen Größen

und Weiten und allerneuesten Fagons
finden Sie stets in sehr grosser Auswahl zu massigen Preisen bei

L Müller, Hachenburg, Friednchstr.30.

Fahrrad -V/erke1
GU5TÄVH ILLER

ZITTAU'/S.

‘VwianqsäSie neueyrn kate lj

Vertretung für den'
sigen Bezirk:

Karl Baldus,
ßacfienburg.

Habe auch einige gebrauc
Fahrräder billigst abzugeb

Konzentrierter ßestitntionsii
Bei lahmen, überangestrengten oi
rheumatisch affizierten Pfev
Das Fluid stärkt Muskeln, §
neu und Nerven, kräftigt die D
nach überstandenen Anstrengun
und macht diese erhöhten An^
derungen gegenüber widersta'
fähiger. Per Flasche ä 1
Inhalt 5 .— Mt.

Karl Das&acft, vrogerle.
Isachenvurg.

Me Sotten Hält
als

Limburger.kaamer,Bona«*
mainzer Käse

empfiehlt in nur bestes
Qualität

Stephan Hruby, Hachenbtz
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